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4 Statt einesVorwortes

MitarbeiterInnen
motivieren,qualifizieren, partizipieren

Die Arbeit in Kleinheimen stellt
eine besondere Arbeitsplatzsitua-
tion dar. Neben der persönlichen
Nähe zu den zu betreuenden
Kindern und Jugendlichen – die es
auch in anderen Jugendhilfemaß-
nahmen gibt – besteht ein sehr
enger menschlicher Kontakt zum
Arbeitgeber, dem/der TrägerIn der
Einrichtung, die vielfach selbstmit
im Haus,aber zumindest in un-
mittelbarer Nähe zur Einrichtung
wohnt.

DiesesIdeal des Kleinen Heimes
als Lebensmittelpunkt des/der Ein-
richtungs-trägerInnen war lange
Zeit dasherausragende Kriterium
für IKH-Mitgliedseinrichtungen
und eine Besonderheit gegenüber
großen Jugendhilfeeinrichtungen
mit ihrem Schichtdienstbetrieb.
Die TrägerInnen sind in ihrer Ver-
antwortlichkeit mehr oder weniger
24 Stunden in ihren Einrichtungen
eingebunden. Umso wichtiger ist
es, qualifiziertes Fachpersonal zur
Seite zu haben, dassden Träge-
rinnen den Freiraum/ die Freizeit
schafft, um sich selbst zu regene-
rieren und professionelle Distanz
zu schaffen. Die Arbeit in den
Einrichtungen wäre ohne diese
qualifizierten sozialpädagogischen
Fachkräftenicht zu leisten.

Unabhängig von Methoden zur
Personalsucheund Auswahl – auf
die hier nicht weiter eingegangen
werden soll – werden in der Folge
zentrale Aspekte der Personalent-
wicklung – Motivieren, Qualifizie-
ren, Partizipieren – alsElemente
von Personalbindung angespro-
chen:

MitarbeiterInnen motivieren
Menschen, die ihr Tätigkeitsfeld in
der sozialenArbeit finden, tun dies
in der Regelaus dem persönlichen
Antrieb heraus»mit« und »für«
Menschen arbeiten zu wollen. Die
damit verbundenen Verdienstmög-
lichkeiten sind oft kein vorrangiges
Kriterium für die Berufswahl. In-
sofern bringt jede und jeder neue
MitarbeiterIn ihr persönlichesMaß
an Engagement und Interesseam
neuen Arbeitsplatz bei Arbeitsauf-
nahme mit in die Einrichtung.

Daneben hat jedeMitarbeiterIn
eigene persönliche Vorerfahrun-
gen und Qualifikationen sowie
Interessenbezüglich der Arbeits-
platz und -zeitgestaltung sowie
Entlohnung. Und jede Einrichtung
hat ihre eigenen strukturellen
Gegebenheiten, ihren Lebens-
rhythmus sowie Anforderungen
an die pädagogische Arbeit. In der

Ruth Fabianke
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Abstimmung von MitarbeiterIn-
nenmöglichkeiten und -interessen
sowie Einrichtungserfordernissen
liegt die besondereHerausforde-
rung an die Führungsfähigkeiten
der Trägerinnen und Träger (die
teilweise aus der eigenen Erfah-
rung unbefriedigender Arbeitsver-
hältnisse den Weg in die Selbstän-
digkeit gingen). Die gelungene
Abstimmung ist die Voraussetzung
zum Erhalt der Leistungsbereit-
schaft und Arbeitsmotivation der
Angestellten.

Die Gefahr in der Ausübung
sozialer Arbeit »auszubrennen« ist
bekanntlich sehr groß. Eskönnen
nicht nur Aspektevon Überforde-
rung in der Betreuungs-situation
mit den Kinder und Jugendlichen
sein, sondern auch die ganz
besonderen Arbeitsbedingungen
– nämlich fastwörtlich – den Ar-
beitsplatz im »Wohnzimmer« des
Trägers/der Trägerin eines Klein-
heimes zu haben, die eine beson-
dere Belastung erzeugen können.
Die Zusammenarbeit ist unaus-
weichlich, pädagogisch zwingend
notwendig und menschlich nah.
Insofern obliegt esder besonde-
ren Fürsorgepflicht desArbeitge-
bers über den Focusauf die ihm
anvertrauten Kinder und Jugendli-
chen hinaus auch die Belangeder
MitarbeiterInnen wahrzunehmen
und motivierende Elementein den
Arbeitsalltag einzubauen. Dies
geht auso.g. Gründen über die
Möglichkeit zur Gewährung von
finanziellen Gratifikationen (soweit
nicht arbeitsvertraglich geregelt)
wie Urlaubs-, Weihnachtsgeld,
Leistungs-, Sonderzulagen u.a.
hinaus.

Geradedie direkte und persönliche
Zusammenarbeit mit den Ange-
stellten eröffnet hier kreativeMög-
lichkeiten, MitarbeiterInnen in ih-
rer Persönlichkeitzu erkennen und
zu fördern sowie Wertschätzung
auf individuelle Art auszudrücken.
Oftmals sind esdie kleinen Gesten
und Worte, die wesentlich zu einer
guten Arbeitsatmosphärebeitra-
gen. Wie sagte doch einmal eine
Einrichtungsträgerin sinngemäß:
»DasMotto meiner Arbeit – ‚einen
gelungen Alltag zu leben‘ – kann
nur funktionieren, wenn esallen
Beteiligten, nämlich sowohl den
Kindern und Jugendlichen als auch
den MitarbeiterInnen, als auch mir
und meinen eigenenKindern gut
dabei geht.«

MitarbeiterInnen qualifizieren
Esliegt in der Natur desMen-
schen, ein Leben lang lernfähig zu
sein. Ein Ausdruck von Leben, von
Lebendigkeit ist Veränderung und
Entwicklung sowohl im persönli-
chen wie im beruflichen Erleben.
Insofern ist berufliche Weiterqua-
lifizierung eine Grundlage von
Leistungsfähigkeit.Qualifizierung
im Sinne von Personalentwicklung
liegt vom Prinzip her somit sowohl
im Interessevon ArbeitnehmerIn-
nen und ArbeitgeberInnen.
Esgilt aus einer Vielzahl von
Fortbildungsangeboten, diejenige
auszuwählen, die sowohl dem
Weiterbildungsinteressen der
MitarbeiterInnen entspricht als
auch für die Einrichtungen Zuge-
winn an fachlichen Kompetenzen
darstellt.

Eineweitere Schwierigkeit besteht
darin, den Notwendigkeiten des

Angaben zur Anzahl
der MitarbeiterInnen
(Voll- und Teilzeit)
in den der IKH2003
angeschlossenen
Einrichtungen
(28 von 30):

114 qualifizierte
pädagogische
Ma‘s (Sozial-,
Heilpäd. Erziehe-
rInnen)

29 sonstigepäda-
gogischeMa‘s

46 hauswirtschaft-
licheMa‘s

25 technischeMa‘s

30 Honorarkräfte
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In einigen der der
IKH angeschlosse-
nen Einrichtungen
besteht für junge
Frauenund Männer
die Möglichkeit ein
freiwilliges soziales
Jahrabzuleisten oder
ein Praktikum zu
absolvieren.

Arbeitsalltags in den Einrichtungen
die für Fortbildung benötigte Zeit
– sprich Freistellungvon Mitarbei-
terInnen – abzugewinnen und die
dafür notwendigen finanziellen
Ressourcenbereitzustellen. Die
Finanzknappheit der öffentlichen
Haushalte ist für viele Kleinhei-
me durch einen Rückgangin der
Belegungsquote spürbar gewor-
den. Plätze,die nicht belegt sind,
bedeuten Ausfall von kalkulierten
Einnahmen, führen aber meist
nicht sogleich zur Freistellung von
Personal, noch dazu wenn essich
um bewährte Kräftehandelt.

Die Einhaltung des Personalschlüs-
selslässt esnicht immer zu, zu den
gewünschten ZeitenMitarbeiterIn-
nen zu entbehren. Aber esmüssen
ja auch nicht immer Seminarange-
bote wahrgenommen werden, die
reisekostenintensiv sind, fast jeder
Bildungsträger bietet mittlerweile
In-House-Schulungen an, die sich
vielleicht ehermit dem Dienstplan
vereinbaren lassen.

Als Verband hat die IKH vor
einigen Jahrendarüber hinaus ein
Forum – dasMitarbeiterInnen-
treffen – geschaffen. Die viermal
im Jahrstattfindende und von der
Geschäftsstelle organisierte Veran-
staltung ist ein offenesAngebot
für die pädagogischenMitarbei-
terInnen aus den der IKHange-
schlossenenEinrichtungen. Sie
dient dem informellen, vor allem
aber dem fachlichen kollegialem
Austauschund ist insofern auch
alsFortbildungsveranstaltung an-
erkannt. Damit bietet dasTreffen
den MitarbeiterInnen äquivalent
zum Kleingruppentreffen der
EinrichtungsträgerInnen einen Ort,

wo einrichtungsübergreifende und
pädagogische Fragestellungen
thematisiert werden können, sich
Ratund Unterstützung geholt wird
und Informationen ausgetauscht
werden.

MitarbeiterInnen partizipieren
Motivation und Qualifikation von
MitarbeiterInnen stehen in einem
engen Zusammenhang mit Parti-
zipationsmöglichkeiten. Wer sich
engagiert, der/die möchte gern
auch beteiligt werden an dem, was
das unmittelbare Geschehenam
Arbeitsplatz betrifft. Partizipation
in der Jugendhilfe ist ein vielfach
eingefordertes Thema im Hinblick
auf die betroffenen Kinder und
Jugendlichenund wird in den
Mitgliedseinrichtungen der IKHauf
vielfältige Weisepraktiziert.

Über dasQualitätsentwicklungs-
systemder IKHsind die Mitarbeite-
rInnen in der Form eingebunden,
als dasssie an den Audits in ihren
Einrichtungen teilnehmen und ihre
Meinung gefragt ist. Die Mög-
lichkeiten der Partizipation der Mit-
arbeiterInnen in ihren jeweiligen
Einrichtungen variiert und ist sehr
stark vom jeweiligen Arbeitsver-
hältnis geprägt. Die persönliche
Nähe zwischen ArbeitnehmerIn-
nen und ArbeitgeberInnen er-
möglicht eine besondereQualität
der Einbindung. Partizipation von
MitarbeiterInnen ist ein geforder-
ter Standard in der IKH. Die Träge-
rInnen und Trägerbefinden sich
im Austauschdarüber, in welcher
Form dies in den Einrichtungen
stattfindet.

Ruth Fabianke,
Diplom-Soziologin,
Geschäftsführerin der IKH

Neueinstieg in die Heimarbeit

Erfahrungenvon dreiMitarbeiterInnen

Wasbedeutet das eigentlich? Aus
welchen Beweggründen arbeitet
man in einem Hausmit (in unse-
rem Fall 13) Kindern und Jugend-
lichen?

Alle haben individuelle Persön-
lichkeiten und unterschiedliche
Verhaltensauffälligkeiten. Und das
macht unsere Arbeit im Heim so
spannend! AlsErzieher/in beglei-
ten wir die Kinder ein Stückauf
ihrem Lebensweg,der nicht immer
einfachund deutlich zu bewälti-
gen ist.

Vor dem Neueinstieg im Heim,
arbeiteten wir in anderen Berei-
chen und Institutionen, deren
Arbeitsbedingungen und persönli-
chen Anforderungen völlig anders
waren. Die Umstellung, welche
die Arbeit im Heimmit sich bringt,
wird dem einen oder anderen
Erziehererst bewusst, wenn man
tatsächlichmitten drin steckt.

Wir können sagen, dassesein
Sprung ins kalte Wasserwar! In
Ungewissheit und Neugier, sind
wir mit Bedacht in die Heimarbeit
gegangen. Wusstenwir doch auch
ohne Erfahrung, dassdie Heimar-

beit auch ihre Schattenseitenmit
sich bringt. Man muss viel Zeit in-
vestierenund ungünstige Arbeits-
zeiten (Nachtschichten, Wochen-
enddienst, keinUrlaub während
der offiziellen Feriensaison)akzep-
tieren. Das sind Voraussetzungen,
die man von vornherein weiß.

Aber esgehört mehr dazu, was
spätestensam ersten Arbeitstag
deutlich wird. Esist allesneu: das
Haus, die Kinder, die Kollegen, die
Heimeltern und die pädagogische
Arbeit. Man kennt all die Namen
der Kinder noch nicht, weiß nicht,
genau wer wo sein Zimmer hat
und die Hausregelnmüssen auch
noch gelernt werden! UNDDAS
WISSENSIE!Siewarten nur darauf,
sich einen Vorteil zu verschaf-
fen! Die Kinder sind in dieser
Beziehung sehreinfallsreich und
gnadenlos, erzählen die aben-
teuerlichsten Geschichten, um
vielleicht eine Viertelstunde länger
aufbleiben zu dürfen. Die meis-
ten der Kinder und Jugendlichen
suchen bewusst die Konfrontation
mit dem/der Erzieher/in.Und da-
mit beginnen die erstenProbleme.
Nun ist esan uns, Grenzen zu
setzen,konsequent zu bleiben,

SvenE. Grimm

Heike Reimers

StefanieHarms



Theorie und Praxis

AusErfahrung wird man klug

9

Pierre W. Jöns
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aber mit viel Einfühlungsvermögen
eine Beziehung zu den Kindern
aufzubauen.

Diese ‚Kämpfe‘ kosten sehr viel
Kraft und Nerven, denn der Tage-
sablaufmuss ‚nebenbei‘ weiter-
laufen. Arzttermine, Sportverein,
Therapien und gemeinsame
Ausflüge stehen täglich auf dem
Programm.

Aber all das lohnt sich! Nach einem
halben Jahrhaben wir uns gut mit-
einander eingelebt und von den
Kindern bekommt man sehr viel
zurück: Vertrauen, die Wichtigkeit
und Akzeptanz unserer Persönlich-
keiten und jede Menge Spaßund
schöne (Erfolgs-)Momente. Also es
lohnt sichdoch, täglich persönlich
und auch professionell viel zu
investieren.

Stefanie Harms, Heike Reimers,
SvenE.Grimm,
ErzieherInnen,
»Kinderhof Sieverstedt«

Immer wieder zeigt sich , dass
das,was wir in der Schule gelernt
haben, nur zum Teil oder gar
nicht im Berufslebenumgesetzt
werden kann. In der Fachschule
lernen wir Dinge wie Kommunika-
tion, psychologischeGrundlagen
und Methodenlehre. Esklingt
allesganz toll, aber man muss
in unserem Beruf eine gewisse
Flexibilität an den Tag legen, um
auch alles umzusetzen. So zeigt
sich immer wieder, dassman
bestimmte Methoden bei einigen
Kindern/Jugendlichen überhaupt
nicht anwenden kann, da diese
nicht darauf reagiern, wie es das
Lehrbuch vorsieht.

Ein weiterer Punkt ist dasFehlen
von manch wichtigem Unter-
richtsstoff. Sowird der Bereich
»sexueller Missbrauch« oder auch
»Sexualität«innerhalb der Einrich-
tung stark ausgegrenztund nur
am Randebehandelt. Und gerade
dieser Themenbereich ist in der
Heimerziehung doch wichtig, oder
nicht?

In anderen Fällenwerden wieder-
um Themen behandelt, die ich
für Erzieherfür absolut unnötig

und zeitverschwenderischhalte.
In Ökologie und Gesundheit zum
Beispiel lernen wir die Klimawalze
(Verteilung der Erdwärmedurch
Meeresströmungen), was man sich
doch wohl auch nebenbei anlesen
kann. Warum wird die Zeit, welche
hierbei verloren geht, nicht für
eine ausführliche Behandlung
von Themenwie Infektionen und
deren Ursachenusw. genutzt?

»Essteht im Lehrplan«, eine von
den Lehrern gern gegebene Ant-
wort.

Als Fazit lässt sich nur sagen:
Der Großteil des erlernten Fach-
wissens lässt sich im Beruf verwen-
den, man mussnur wissen, wie.
Denn eine gute solide Basisist es
für den Berufsstart auf jeden Fall.

Und wie heißt es so schön:
AusErfahrung wird man klug!

Pierre W. Jöns,
Erzieher,
»Haus Hegeholz«,
gelernt an der FachschuleSchleswig



10 Tierische Helfer
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»Ein Tier kann demKind dabei helfen, die Aufgaben des
Großwerdens zumeistern.« (Boris M. Levinson,Kinderpsychotherapeut)

Im Einklang mit dieserErkenntnis
spielen Tiere in unserer Einrich-
tung eine große Rolle.So»woh-
nen« neben unseren Kindern
auch 15 Hühner, drei Katzen, zwei
Hunde, vier Kaninchen und sieben
Ponysauf Hof Wallberg. Unsere
Tierewerden artgerecht gehalten
und müssen tagtäglich versorgt
und gepflegt werden. Hierbei
versuchenwir die Kinder zur
Mitarbeit zu bewegen, wodurch
sieeinen verantwortungsbewuss-
ten Umgang mit Tieren erfahren.
Die Kinder sollen Verantwortung
für die Tiere, die abhängig von
unserer Versorgung sind, über-
nehmen. Somüssen die Katzen
täglich gefüttert werden, die
Hunde wollen ausgeführt werden,
die Kaninchenwollen bei schönem
Wetter ins Freigehege,während
siebei schlechtem Wetter in den
Stall müssen. Der Hühnerstall
muss regelmäßig ausgemistet und
die Nester der Hühner müssen
immer gerichtet werden, damit die
Hühner ihre Eierda hinein legen.
DieseAufgaben lernen die Kinder
in Begleitung, so dasssiedann in
der Lagesind, sie selbständig und
eigenverantwortlich zu verrichten.

Durch den zwanglosen Umgang
mit den Tieren erfahren die Kinder
ein positives Lebensgefühl. Tiere
nehmen die Kinder an, wie sie sind
– mit all ihren Schwächenund
Fehlern.

Tiere regen die Fantasieund
Erlebnisfähigkeit der Kinder an,
dasZusammenseinmit ihnen,
das „Mit-ihnen-Kuscheln“ sorgt
für körperliche Entspannung
und Wohlbefinden. Gleichzeitig
fordern Tiere auf, aktiv zu werden,
Initiative zu ergreifen und Verant-
wortung zu tragen.

Die Hauptakteure unserer päda-
gogischen Arbeit mit Tieren sind
unsere Ponys.Hierbei steht nicht
dasReitenan sich im Vordergrund,
sondern der Umgang mit dem
Pony und die tägliche Versor-
gung – z.B.Ausmisten der Boxen,
Hinausbringen auf die Koppel,
wieder Hineinbringen in den Stall,
Abäppeln der Koppel, Pflegedes
Sattelzeugs usw.

Die Arbeit mit den Ponysist sehr
vielseitig und ebensobreit ist die
Spanne der Bereicheder individu-

ellen Persönlichkeitsentwicklung
der Kinder, die dadurch angespro-
chen werden. Ponyshaben einen
hohen Motivationscharakter, der
Umgang mit den Ponysund der
Aufenthalt an der frischen Luft
machen den Kindern Spaß. Siebe-
wegen sichmit und auf den Ponys,
was mehrere Effekte hat. So schult
die Bewegung auf ihnen sowohl
dasGleichgewicht als auch die Ko-
ordination und Muskelspannung.
Die Kinder nehmen ihren eigenen
Körper wahr, erfahren ihre eigene
Beweglichkeit und Geschicklichkeit
und stoßen sowohl körperlich als
auch emotional an ihre Grenzen.
Sie lernen, Ängste einzugestehen
und zu überwinden und schon die
kleinsten Erfolgserlebnisse,wie das
Führen eines Ponys, stärken das
Selbstbewusstsein und das Selbst-
wertgefühl der Kinder.

Außerdem üben sich die Kinder
bei der Arbeit mit den Ponysauch

im Bereich ihrer Sozialkompetenz.
Somüssen sie sich an festgelegte
Regelnhalten, sichmit den Bedürf-
nissenund Wünschen der anderen
Kinder auseinandersetzenund mit
ihnen und den Erziehernkoope-
rieren. Unsere Kinder erfahren also
durch den Umgang mit den Tieren
einen positiven Beitrag zu ihrer
Persönlichkeitsentwicklung.

Yvonne Mayer,
Erzieherin,
»HofWallberg«
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... seinen Weg (seinen Platz)
im Leben finden

Arbeit als »Wegweiser«

Eshandelt sich beim Jugendhof
Taarstedt um einen ehemaligen
Bauernhof, dessenGeschichte sich
fast 300 Jahrezurückverfolgen
lässt. In dieser Zeit ist er immer
wieder Heim für viele Menschen
gewesen und ist es traditionsge-
mäß seit 1974 alsJugendheim.
Zur Zeit kann er 10 Kindern bzw.
Jugendlichen einen Platzbieten.
Zum Hof gehören 15 ha Land, wo-
von ein Teil alsGrünland genutzt
wird. Esleben nämlich auch noch
10 Schafe, 1 Pferd, 2 Esel,10 Hüh-
ner, 3 Enten,2 Kaninchen und ein
Hund auf dem Jugendhof.

Die heilpädagogische Einrichtung
sieht esals eine ihrer Aufgaben,
jungen Menschen eine Chance
zu geben, unabhängig von ihrem
bisherigen Beziehungsgeflecht,
sich selbst und ihren eigenen Weg
zu finden. Sievertritt die Auffas-
sung, dassder Weg zu sich über

die Identifikation mit der neuen
Umwelt, dem Hof und seinen
Menschen führe. Der Prozess
der Identifikation, der durch die
Auseinandersetzungmit dem Tun
eingeleitet wird, ist der Hauptas-
pekt ihrer Arbeit.

Zusammenarbeit im Team
DasWichtigste, die Grundlage für
eine gute pädagogische Arbeit, ist
dasMiteinander, das von Offenheit
und Klarheit geprägt ist. JedenTag
findet eine einstündige Mitar-
beiter-Besprechung statt, an der
zusätzlich zu den pädagogischen
Mitarbeitern auch der Hausmeister
teilnimmt. Vierzehntägigfindet
eine dreistündige Teamsitzung
statt, wovon jede zweite von ei-
nem Supervisorbegleitet wird.

Durch den ständigen Austausch
können die Mitarbeiter von einan-
der profitieren, ihre gemeinsamen

Ziele verfolgen, sich gegenseitig
stützen und Hilfe gewähren. Den
Jugendlichenwird dadurch vermit-
telt, die Erziehersind „Eins“.

Zusammenarbeit mit den Eltern
Um individuell auf jedesKind ein-
gehen zu können, ist eswichtig,
Informationen über die Familien-
situation zu bekommen und sein
Lebensumfeld zu kennen. Nur
dann sind gegenseitige Hilfestel-
lungen möglich.

Der Einrichtung ist esbewusst,
dasseszwischen Elternhaus
und Jugendhof unterschiedliche
Vorstellungen geben kann, zum
Beispielhinsichtlich Normen und
Werten, Erziehungsmethoden-
und zielen, Religion und Ernäh-
rung. Die Einrichtung respektiert
dies und legt Wert darauf, dass
auch unterschiedliche Vorstel-
lungen nebeneinander bestehen
können.

Beschreibung
der Kinder und Jugendlichen.
Zurzeit leben auf dem Jugendhof
9 Kinder und Jugendliche, im Alter
von 11 bis 16 Jahren.Davon ist
eine Jugendlicheweiblich und 16

Jahrealt. 2 Jungen sind 11-, 2 sind
12-, 1 ist 13-, 2 sind 14-, und einer
ist 15 Jahrealt. Zudem befinden
sich 4 Jugendliche in der Außen-
betreuung.

Die Entwicklung
Für mich als Landwirtschaftsmeis-
ter tat sich in meinem Praktikum
als Erzieherauf dem Jugendhof
schnell ein weites Betätigungsfeld
auf. Esgab landwirtschaftlich
notwendige Arbeiten zu erledi-
gen, Maschinen mussten repariert
werden, ein Unterstandwar zu
bauen, Tiere mussten versorgt
werden. Sokonnte ich mit meinen
bereits vorhandenen Fähigkeiten
schnell neben den gewöhnlichen
Aufgaben, auch ein besonderes
Betätigungsfeld finden. Eswar für
mich sehr interessant, die Kinder
und Jugendlichen beim Umgang
mit der Arbeit zu sehen,denn ich
habe siestetsmit eingebunden.
Ich bemerkte, dassdie Kinder viel
Freudedaran hatten Erwachsenen-
arbeit zu verrichten, da es ihnen
dasGefühl gab ernstgenommen
zu werden. Darausentwickelte
sich eine Art Beschäftigungspäda-
gogik.
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Daneben war esmir ein Anlie-
gen die Erfahrungslücken unse-
rer „Computerkids“ ein wenig
aufzufüllen. Durch das Vorrücken
der elektronischen Medien ist es
sowohl zu einer Reduzierung der
sozialen, als auch der schöpferi-
schen und gestalterischen Erfah-
rungsmöglichkeiten gekommen.

Der Umgang mit Werkzeugen,Ma-
schinen, Materialien, Tieren und
ganz besondersmit seinen „Kol-
legen“, setzt ein hohesMaß an
Verantwortung und Selbstdisziplin

voraus, welche die Kinder und
Jugendlichen erst einmal erlernen
müssen. Täglich wiederkehrende
Arbeiten, wie die Versorgung der
Tiere und die Erledigung der Haus-
und Hofdienste, führen zu einer
klaren Tageseinteilung und somit
zu einem harmonischen Lebens-
rhythmus.

Gerade in der, vom Wetter ab-
hängigen, Landwirtschaft lernt
man das flexible Reagierenauf
sich verändernde Situationen. Das
führt nebenbei zur Stärkungder
Frustrationstoleranz.

Durch den Umgang mit großen
landwirtschaftlichen Geräten,wird
den Kindern und Jugendlichendie
Angst vor großen, gigantischen
Dingen genommen.

Durch das Arbeiten in den ver-
schiedenen Bereichenwerden
Vorlieben entdeckt, welche die Be-
rufswahl vereinfachen können. Die
erlernten Vorfertigkeiten wirken
sich positiv bei Praktika aus. Das
wiederum führt zu einer weiteren
sozialen Sicherung.

Einweiterer Aspekt liegt darin,
weniger an Arbeit interessierten Ju-
gendlichen diesenäher zu bringen
und zu motivieren.

1. Beispiel:
Kundenfreundlichkeit
Beim Arbeiten in der Werkstatt
klingelte dasTelefon. Da ich keine
Hand frei hatte, bat ich unseren
fast 15-jährigen „Gerätespezialis-
ten“ Dieter, dasGesprächanzu-
nehmen. AussageDieter: „Da ist
irgend so ein Bimbo am Telefon
und will was von dir“. Der „Bim-
bo“ war der Polizeihauptmeister
ausS. , der allerdings ein privates
Anliegen hatte. Er hätte gerne 3
m³ Brennholz. Dashabe ich Dieter
aber nicht erzählt. Als ich in der
nächsten Woche dasHolz liefern
wollte, möchte Dieterunbedingt
mithelfen. Dasswir zum „Bimbo“
fahren wusste er allerdings nicht.
Da er sehr verantwortungsvoll
mit Maschinen umgeht, darf er
manchmal ein kleinesStückmit
unserem LKWauf dem Hof fahren.
Durch diesenUmstand konnte ich
ihn zur Mithilfe motivieren. 2 wei-
tere Jugendliche halfen beim Aufla-
den und dann fuhren wir nach S..
Wir waren damit beschäftigt das
Holz abzuladen, als plötzlich ein
Polizist erschien und sich als der
„Bimbo“ vom Telefongespräch
vorstellte. Da wurde unser sonst
lauter Dieter ganz still und hörte
sich brav eine Belehrung an.

Auf dieseArt und Weisehatte Die-
ter etwasüber den freundlichen

Umgang mit Kunden und Mitmen-
schengelernt. Der pädagogische
Effektwar mit Sicherheit um eini-
ges höher, als hätte ich ihn belehrt.

Durch unsere kleine Firma „Team-
arbeit Jugendhof“, kommen un-
sereKinder und Jugendlichen oft
in Kontakt mit Kunden und lernen
so den freundlichen, kundenorien-
tierten Umgang. Daskann für sie
im späteren Berufsleben überle-
benswichtig sein.

2. Beispiel:
Zugehörigkeitsgefühl
Peter ist ein 15-jähriger Junge, der
ein Schulpraktikum absolvieren
sollte. Erhatte sich eine Stelle in
der Tischlerei besorgt, in der ein
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anderer Jugendlicher des Jugend-
hofes gerade seineAusbildung be-
gonnen hatte. Peterfehlte jedoch
noch ein wenig die Motivation.

NachMöglichkeit versuchenwir
Jugendliche, die abends von der
Arbeit kommen zu begrüßen und
den Arbeitstag zu reflektieren.

Am Abend des ersten Praktikums-
tages saßen also unser Hausmeis-
ter (Tischler), Matthias (Auszu-
bildender im Tischlerhandwerk),
Peterund ich in einer lockeren
Runde in der Küche zusammen.
Unseredrei „Tischler“ waren am
Fachsimpeln. DasGefühl dazu
zugehören, hatte Peterdermaßen
motiviert, dasser sein zweiwöchi-
gesPraktikum mit einer sehrguten
Beurteilung absolvierte, im Gegen-
satz zu einigen Klassenkameraden.

Natürlich sind nicht alle unsere
Kinder und Jugendlichen begeis-
terte „ Arbeiter“. Denen, die bereit
zum Arbeiten sind bietet sich
innerhalb des Jugendhofes, aber
auch außerhalb, die Möglichkeit

sich ein wenig Geld zu verdienen.
Das führt wiederum zu sozialen
Kontakten außerhalb des Jugend-
hofesund hebt den finanziellen
Status.

Gerne lassenwir die Kinder und
Jugendlichen Arbeiten verrichten,
bei denen mehrere auf einander
angewiesen sind. Zum Beispiel
beim Tragen und weiterreichen
von langen Baumstämmen. Das
funktioniert nur wenn allemit
anfassen,und Hand in Hand gear-
beitet wird.

Ich höre und vergesse
Ich seheund erinnere
Ich tue und verstehe

(Konfuzius)

ein letztesBeispiel (von vielen) :
Ralf ist ein 11 jähriger Junge, der
therapeutischen Reitunterricht
erhält. Dasgefällt ihm sehr gut.
Im Umgang mit Tieren ist er sehr
geschicktund bringt der Kreatur in
der Regelauch die nötige Ach-
tung entgegen. JederJugendliche
der reitenmöchte, hat aber die
Verpflichtung unser Pferdund
die beiden Eselzu versorgen, also
den sogenannten Stalldienst zu
verrichten. EinesTages fehlte Ralf
dazu die nötige Motivation und
er weigerte sich seineAufgabe
zu erledigen. Esfolgte ein langes

Gesprächüber die Gefühle und
Bedürfnisse der Tiere, die er auch
für sich adaptieren konnte. Als
auch dasnicht half, setzte ich ihm
den Entzug des Privilegs Reiten
in Aussichtund gab ihm eine Be-
denkzeit. Diese hatte er dann aber
schon für den Stalldienst genutzt
und gelernt, dasser manchmal
seine eigenen Bedürfnisse, zum
Wohle der Kreatur, in den Hinter-
grund stellen muss.

Die Kinder und Jugendlichen
finden auf dem Jugendhof Kontakt
zu einer Vielzahl an Berufen:

- Holzverarbeitung: Vom Ein-
schlag bis zum fertigen Endpro-
dukt

- Metallverarbeitung: Schutzgas-
und Elektroschweißen, Schmie-
defeuer
Oberflächenbearbeitung

- Landwirtschaft
-Malerarbeiten

- Dachdeckerund Klempnerarbei-
ten

- Reparaturen an Landtechnik,
KFZund Zweirädern

- Hauswirtschaft
- Bäckerei:In unserem alten Holz-
backofen werden Brot, Kuchen
und Pizzagebacken.

Die Vorkenntnisse die unsere Ju-
gendlichen mitbringen, erleichtern
ihnen dasFinden von Praktikums-
und Ausbildungsstellen. Sokonnte
zum Beispiel Peterschnell eine
Praktikumsstelle als Landmaschi-
nenmechaniker finden, weil er
im Umgang mit Landmaschinen
schon ein wenig geübt war. Dieses
Praktikum hat ermit einer hervor-
ragenden Beurteilung absolviert.

Christoph beginnt demnächst
ein Praktikum alsKoch. Auch ihm



»Ich hab‘ dich lieb«

Beziehungsarbeit – Was ist das?

Ich, Simone Schreiber, bin 32 Jahre
alt und arbeite seit fast 13 Jahren
im HausNarnia. Die Therapeu-
tische Lebensgemeinschaft hat
sich zu einer Facheinrichtung für
Jungenarbeit und Gewaltpädago-
gik entwickelt und auch ich hatte
die Möglichkeit zu meiner indivi-
duellen Entwicklung innerhalb des
Hauses.Beginnend als Studentin
für Sonderschulpädagogik, dann
Abbruch, Ausbildung zur Erziehe-
rin und Weiterbildung arbeite ich
heute alsHeilpädagogin in Einzel-
situationen mit den männlichen
Jugendlichen. Im Sommer steht für
mich eine neue Herausforderung
an. Ich habe mich zur Weiterbil-
dung „Konfliktberatung“ entschie-
den. Auch für diesen neuen Weg
weiß ich mich auf mein vertrautes
„Zu-Hause-Narnia“ verlassenzu
können.
Schreibenbzw. erzählenwill ich
heute von meiner Arbeit. Mein
Schwerpunkt stellt immer die
Beziehungsarbeit dar. Praktisch
machen möchte ich das Thema
anhand der Zusammenarbeit mit
einem der Jugendlichen. Seit Sep-
tember 2001 treffen Marc und ich
uns regelmäßig 1 mal pro Woche
in Einzelsituationen. Wir begegnen

uns häufiger im Hause,mal auf ein
Schwätzchen, mal zum gemeinsa-
men Essenoder feiern Feste.

An einem DienstagNachmittag im
September2001 lernen M. und
ich uns kennen. Wir treffen uns in
MarcsZimmer und ich bekomme
einen Platz angeboten (dieser Platz
ist heute noch meiner). Inzwischen
ist Marc in ein „ Arbeiterzimmer“
gezogen und bereits 18 Jahrealt
geworden. UnsereRituale haben
Bestandund eskommen neue
hinzu. Einesder Rituale ist unsere
Teerunde.D.h. wir treffen uns
meist bei Marc und ich bringe den
Teeund manchmal auch Gebäck
mit. Marc macht esuns gemütlich
(gestaltet den Raumsucht Musik
aus, sorgt für frische oder duften-
de Luft) und ab und zu lädt Marc
mich zum Teeein. Wir hören Mu-
sik, unterhalten uns, lachen und
schweigen gemeinsam, trauern
leiseund reden über Gefühle und
Ereignisse.Gern zeigt Marc mir
seineWelt und lässt mich daran
teilhaben, sei esnun die Eisen-
bahn- oder früher Siku-Treckerwelt
oder die reale, seineHerkunft in
S., die Häuser und Gräber seiner
Familie. In meine Welt tauchen wir

Simone Schreiber
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haben seinehauswirtschaftlichen
Vorkenntnisse die Berufswahl
erleichtert und waren beim Finden
einer Praktikumstellevon Vorteil.

Auch unser »Gerätespezialist«
Dieter hat schon eine Berufs-
wahl getroffen. Ermöchte gerne
Agrarfachwirt - Landtechnik oder
Straßenwärter werden. Dadurch
kann er vielleicht sein Hobby zum
Beruf machen und der Erfolg ist
ihm schon fast vorprogrammiert.

Ich bin der Meinung, dassman
den Kindern und vor allen Dingen
unseren Jugendlichen, anstatt
pädagogisierter Erfahrungsräume
und vorfabrizierter Sinngebungen,
durchaus die widersprüchliche
raueWirklichkeit zumuten sollte.
Diesepädagogisch unkontrollier-
ten Lernorte und Erfahrungsräume
geben die Möglichkeit zur Abarbei-
tung an ihren Widerständen.Man
kann damit aber auch Dissonan-
zen, Konflikte und Verwirrungen
produktiv nutzen um Interessenzu
wecken und Tätigkeit anzuregen.

Der Jugendhof bietet dazu die
ideale Grundlage. Neben den
bereits beschriebenen materiellen

Gegebenheiten, fällt vor allem
dem Personal eine tragende Rolle
zu. Fastalle Mitarbeiter haben eine
bodenständige Vorausbildung,
wie zum Beispiel Tischler, Elektri-
ker, Landwirt, Hauswirtschafterin
und Verwaltungsfachfrau. Siesind
bereit sichselbst und ihre persönli-
chen und pädagogischenQualitä-
ten mit einzubringen.

Siesind von Ehrlichkeit, Echtheit
und Glaubwürdigkeit geprägt und
bringen den Kindern die nötige
Empathie entgegen.

DieseArbeit hat mein Interesse
geweckt mich noch tiefer mit der
Thematik auseinander zusetzen
und mein zukünftiges Arbeitsfeld
in diesem Bereich anzusiedeln.

Auszug auseiner Themenarbeit
im Rahmender Ausbildung zum
Erzieher

Max Clausen,
päd. Mitarbeiter in Ausbildung
zum Erzieher,
»Jugendhof Taarstedt«
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ein, wenn ich Marc zu mir einlade
z.B. zum Kochen, Frühstück oder
Aufbau seiner Eisenbahn in mei-
nem Wohnzimmer.

Noch vor unserer ersten Begeg-
nung verbindet uns ein ähnliches
Schicksal.Wir haben jeder ein
Elternteil verloren und sind trau-
matisiert durch diesenVerlust. Das
verbindet uns weiterhin und lässt
uns beide heute auf den anderen
und seineGefühle achten. Auch
jetzt beim Schreiben spüre ich
die Tränen in meinen Augen. Erst
letzte Woche saßMarc mir mit
glasigen Augen gegenüber. Gern
nähme ich ihn tröstend in den
Arm. Ich streichle ihm über den
Kopf. Marc fragt mich daserste
Mal in einer Abschiedssituation
in die Ferien,ob er mich umar-

men dürfe. Das hat er von den
Männern im HausNarnia gelernt
und zeigt esnun mir. Die letzte
Umarmung vor wenigen Wochen
ist eine impulsiv freudige. Marc
kommt vom Hilfeplangespräch
zurück und teilt mir seineGefühle
durch dieseForm desKörperkon-
takts mit. Worte sind überflüssig.

Wasmachen wir beide nun, wenn
wir nicht geradeTee trinken,
weinen oder uns umarmen? „Eine
ganze Menge und in ganz Schles-
wig-Holstein“, waren MarcsWorte.
Marc hat eine Leidenschaft für die
Landwirtschaft und ist in diesem
Bereich auf der Suche nach einem
Ausbildungsplatz. Alswir uns ken-
nen lernten, arbeitete er bei einem
Bauern an den Nachmittagen. Zu
der Zeit ist Marc noch Schüler und
verzichtet für unsere Treffen auf
seine Zeit beim Bauern. So ist es
die Idee nach Rendsburg zur Norla
zu fahren. Esist unsere zweite
Begegnung und wir betreten
Neuland fernab von den gewohn-
ten „4 Wänden“ im Hause.Marc
taucht ein in die Atmosphäre der
Landwirtschaftsmesse. Wir lernen
uns kennen im Außen. Ich lerne
viel von Landwirtschaft, Fahrzeu-

gen, Tieren und Marcs Interessen
und Fähigkeiten.Ererlebt eine
Struktur, die ich vorgebe und so
mutmaße ich ausheutiger Sicht,
lässt sich auf ein Wagnis ein: Die
unbekannte variable Heilpädago-
gin. Als nächstesbesuche ich Marc
bei seinem Bauern und schaue
beim Silofahren zu. stolz zeigt mir
Marc „seinen“ Hof.

Einweiteres Ritual ist unser Auto-
picknick. Esentwickelte sich bei
einem Ausflug nach Ascheberg.
Dort wird die Milch seinesBauern
abgenommen und zu Käsever-
arbeitet. In die Käsereikann man
nicht hinein, daswissenwir zuvor.
Wir kaufen Käseim Direktverkauf
und Brötchen nebenan beim
Bäcker.Tee haben wir dabei und
wollen an einer schönen Ecke in
Ascheberg in der Natur Rastma-
chen. Aber es ist Dauerregen. Also
verlegen wir dasPicknick ins Auto.
Leckermit heißem Teeund Honig,
dick Käseauf dem Brötchen. Die
Scheibenbeschlagen von Innen.
Die Außenwelt verschwindet im
Nebel und wir sind in Kontakt.
Unser zweites Autopicknick ist
als solchesgeplant. Wir fahren
zum Miniaturwunderland nach

Hamburg als Teilabschluss unserer
Maßnahme, denn eineneue
Zielformulierung tritt in Kraft. Wir
arbeiten seit Herbst letzten Jahres
am Thema Abschied,dazu gehört
unser beider Abschied vonein-
ander. Bei diesem Ausflug lassen
wir esuns gut gehen und sind
getragen von unserer vorausge-
gangenen Beziehungsarbeit. Die
Beziehungträgt und wir können
an jenem Samstagnachmittag
die Früchte unserer Arbeit ernten.
Nach der Ausstellung sitzen wir im
Auto auf dem Parkplatz, trinken
Tee und genießen den Käseku-
chen, um den Marc zuvor bei der
Hauswirtschafterin der Einrichtung
gebeten hat. Ein toller Tag.

20 21
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Beziehung
geht durch den Magen

Interview mit FrauGrope - Köchinim »HausNarnia«

Frau Grope
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◆ Washat Siebewogen, die Stelle
als Haushälterin im Haus Narnia
anzutreten?

»Ich habe einige Jahrein einem
Zeltlager am Brahmseefür Kinder
gekocht. Eshat mir sehr viel Spaß
gemacht und da reifte in mir der
Gedanke,auch beruflich für eine
Gruppe Kinder oder Jugendlicher
zu kochen. Als mir die Stelle im
HausNarnia angeboten wurde,
griff ich zu.«

◆ Ist esnicht undankbar, für
männliche Jugendlichezu kochen?

»Im Gegenteil! Esgeht mir gut
alsFrauin einer Männergruppe.
Und wenn der eine keinen Fisch
und der andere keinen Blumen-
kohl mag, finde ich das nicht so
schlimm. Auch in der eigenen
Familie essennicht alle, was auf
den Tischkommt.«

◆ Vollwertkost, gesundeEr-
nährung, vegetarischeGerichte,
– kommt das bei den Jugendlichen
an?

»Ganzunterschiedlich. Im Haus
Narnia wird sehr viel Wert auf
gesunde Ernährung gelegt. Esgibt
jeden Tag frischesGemüse und
fast immer Salat. Dasganze muss
appetitlich aussehenund damit es
nicht zu gesund ist, gibt eszum
Glück einen Pürierstab, dann sieht
man nicht mehr, was allesGesun-
des drin steckt.«

Sokönnte ich noch von vielen klei-
nen Begegnungen berichten. Be-
ziehungsarbeit heißt für mich, das
Angebot machen, mich als Person
zu zeigenund vor allem meinem
Gegenüber mit Wertschätzung zu
begegnen. In kleinen Sequenzen
findet echter Kontakt statt, die
Beziehung auf ihren verschiedenen
Ebenen bereitet die Basisdazu. Die
Kontakte prägen beide Teilha-
bende und lassendieseGefühle
wahrnehmen und deren Leben in
Bewegung geraten.
Zum Endewill ich aber noch
meine Titelwahl erklären. Die
zweite Zeile war zuerst da, vom
Kopf gesteuert. Ich schreibe sie als
Arbeitstitel für die Redaktionauf
ein Papier- während desMitarbei-
tertreffens. Die erste fällt mir auf
der Rückfahrt im Auto nach diesem
Treffen wieder ein. Ich denke über
den Artikel nach und somit über
Marc. Als ich weiß worüber ich
schreibenwill, frage ich Marc um

sein Einverständnis. Ich erzähle,
dassich über unsere Beziehung
schreibenmöchte und dassich ihn
mag. „Nein, ich hab Dich lieb“,
ergänze ich. „Das weiß ich doch“
sind MarcsWorte. Und wieder
spüre ich die Tränen in den Augen.

Ich dankeMarc für sein Vertrauen
und die Fotoauswahl. Ich danke
ThomasHölscher, meinem Arbeit-
geber, für die Freiheit so arbeiten
zu können und dasVertrauen in
mein Tun. Ich dankemir für diesen
Artikel und meine Offenheit. Ich
danke dem Leser für seine Auf-
merksamkeit.

Simone Schreiber,
Erzieherinund Heilpädagogin,
»HausNarnia«
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◆ Wie kam esdazu, dasssogar
einige Gerichtenach Ihnen benannt
werden, z.B. »Hamburger McGro-
pe«?

»Wenn die Gerichte zusätzlich
einen lustigen Namen bekommen,
schmeckt`s noch viel besser.So
entstanden Schnitzel„Mühbrooker
Art“, „PikanterOfenschlupfer“,
„PastaSchuhta“ und die „Ham-
burger McGrope“

◆ Die Aktion »Kunterbunte Kin-
derküche«wurde federführend von
Ihnen organisiert. Wie haben Sie
den Tag erlebt?

»Einrundherum gelungener, fröh-
licher Tag, aber auch anstrengend.
Alle, die da waren, haben gehol-
fen, – auch beim Aufräumen!

◆ Verraten Sieuns zum Schluss
noch das Rezeptfür die »Hamburger
McGrope«?

»Selbstverständlich gerne:

Zutaten:
150 g Haferflocken
1 Essl.Butter
1 l Milch
200 g Möhren
1 gr. Zwiebel
150 g Gouda
2 Eier
Petersilie,SalzVollkornmehl

Die Butter in der heißen Milch
schmelzen und über die Hafer-
flocken gießen. Zwiebel fein
schneiden, geriebeneMöhren und
Gouda und alle anderen Zutaten
unter die Haferflockenmischen.
Mit Vollkornmehl binden.
Die Burger in Öl/ Butter braten.
Reicht für 4 Personen. Ein gesun-
des, preiswertes Gericht, das alle
in unsererEinrichtung mögen. Die
Burger schmeckenmit Tomaten-
sauceund Salat,mit Gemüseund
Kartoffeln oder süßmit Apfelmus.
Guten Appetit!«

◆ VielenDank
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Stefan Bendtfeldt

Arbeitszeit
und Privatleben

Lässtsichbeidesmiteinander verbinden?

Wie lässt sich die doch oft va-
riierende und unregelmäßige
Arbeitszeit mit dem Privatleben
vereinbaren?

Esgestaltet sich sichermanchmal
schwierig, da sichprivate Termi-
ne und der Dienst immer wieder
überschneiden. Zum einen ergibt
sich daraus ein gewisser Verzicht
auf dasPrivatleben, zum anderen
haben Erzieherwiederum dann
frei, wenn andere Menschen arbei-
ten müssen.

Esbedarf deshalb meiner Meinung
nach einer genauen Planung der
Organisation von Terminen, die
mit Kompromissenund gutem
Willen durchgeführt werden kann.
Weiterhin ist eine unterstützende
Familie/Beziehung sicherwichtig
und hilfreich, um die Arbeitszeit
und dasPrivatleben harmonisch
miteinander zu vereinbaren.

Ich persönlich habemich mit den
Jahrenan diese Art der Arbeitszeit
gewöhnt. Jeder,der sich für den
Beruf des Erziehersentschieden
hat, wusste,was auf ihn zukommt.
Wie in vielen Berufszweigen ist
auch hier Engagement und ein

gewisser Verzicht auf private An-
liegen erforderlich, um die Arbeit
dauerhaft für den Arbeitgeber und
besonders für sich selbst positiv zu
gestalten. Wenn sich ein wichtiger
Privattermin und die Arbeitszeit
überschneiden, sollte es in einer
Einrichtung mit einem funktionie-
rendem Team auch möglich sein,
Dienste zu tauschen oder gegebe-
nenfalls zu übernehmen.

Ich hatte bisher meist die Mög-
lichkeit, Arbeitsleben, Privatsphäre
und Freizeit(Sport) miteinander
gut zu kombinieren, ohne auf
wichtige Dinge verzichtenzu
müssen.

StefanBendtfeldt,
Erzieher,
»Kinderhaus Haby«
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26 MitarbeiterInnentreffen

Ein Fan berichtet

Während es in einem Mitarbeite-
rInnentreffen darum ging, wer sich
vorstellen kann für das Infoheft
zum ThemaMitarbeiterInnen
einen Artikel zu schreiben, über-
legte ich mir ob ich nicht etwas zu
genau diesemThema (Mitarbeite-
rInnentreffen) schreibenmöchte.
Wenn Unsicherheit bei mir aufkam,
dann nur aufgrund meines schrei-
berischen Talents. Für das Thema,
schließlich von mir selbst gewählt,
war ich sofort Feuerund Flamme.
Somöchte ich mich denn auch
hier, alsFanvom MAT, outen.

Meine Recherchenhaben ergeben,
dassich seit 1997 regelmäßig an
den Versammlungen der Mitar-
beiterInnen von Mitgliedseinrich-
tungen der IKHteilnehme. Damals
noch unter der gemeinsamen
Leitung von HansWüllner und Ute
Koch (liebe Grüße von dieser Stelle

an HansWüllner) fanden die Tref-
fen im Tagungshaus„Klöndeel“ in
Loopstedt, im Kaminzimmer, statt.
Waswar das für eine tolle Atmos-
phäre, am lodernden Kamin bei
einem Tee oder Kaffee sich über
gemeinsam gewählte Themen in-
nerhalb der Arbeit auszutauschen.
Späterwurde die Veranstaltung in
die obere Etage in Loopstedt ver-
legt. Der Vollständigkeit halber sei
erwähnt, dassdasMAT seit 2003
in der Geschäftsstelle in Schleswig
abgehaltenwird und nun aber
aufgrund von Platzmangelwieder
ein Umzug nach Loopstedt erfolgt.
In diesemZusammenhang möchte
ich kurz auf die Anzahl der Teilneh-
mer eingehen. Als ich die ersten
Male dem MAT beiwohnte lag die
Zahl der teilnehmenden Personen
bei ca. 16, mal mehr mal weniger.
Dieser Trend setzte sich eine ganze
Zeit durch. Seit neuester Zeit steigt
die Zahl der Teilnehmer und wir
sind selten unter 20 Personen.Die
„hohe“ Anzahl der Teilnehmer
droht die räumlichen Kapazitäten
in Schleswig zu sprengen, was sich
auch auf die Atmosphäre auswirkt.
Beim letzten Treffen beispielweise
mussten zwei Kolleginnen auf ei-
nem hohen Hocker Platznehmen.
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Da sich die Teilnehmerzahl in
letzter Zeit so kontinuierlich gehal-
ten hat, konnte Ute Kochhandeln
und in Absprachemit den Trägern
der Mitgliedseinrichtungen den
besagten Umzug nach Loopstedt
sichern.

Worum geht esnun aber inhaltlich
bei diesen MAT? Als erstes stellt
sich jede/r Anwesendemit Namen
und dazugehöriger Einrichtung
vor. Interessant ist dieseVorstel-
lungsrunde insofern, dasskein
Treffen in der gleichen „ Aufstel-
lung“ stattfindet. Eskommen
immer neue Gesichterdazu, lange
nicht da gewesenetauchen wieder
auf, liebgewonnene Kollegen/
Kolleginnen sind auch wieder
da, die Listeließe sich fortführen.
Darüber hinaus ist so eine Vorstel-
lungsrunde persönlicher, alswenn
gleich inhaltlich „Vollgas“ gege-
ben wird.

Nach dieserVorstellungsrunde
geht esdarum herauszufinden,
welche Themenbzw. welches
Themaan dem Vormittag behan-
delt werden soll. In den bevorste-
henden zwei Stunden können alle
Themen besprochen, diskutiert,
angeregt werden. Die Themen
können sehr individuell aber auch
allgemeiner Natur sein. Einige The-
men möchte ich hier aufzählen,
um einen kleinen Einblickzu ge-
währen. Nur einen kleinen Einblick
deshalb, weil ich natürlich Neugier
bei all meinen Kollegen/Innen we-
ckenmöchte und deshalbwerde

ich nicht zu viel verraten. Wir ha-
ben u.a. über Sinn und Unsinn von
geschlossenerHeimunterbringung
gesprochen, wie gute Teamarbeit
in der Einrichtung aussiehtwar das
Thema in einem MAT, die Dienst-
pläne der einzelnen Kollegen/
Innen war Austauschpunkt an
einem Vormittag, über dasQua-
litätsmanagement der IKHund
über die IKHhinaus haben wir uns
ausgetauscht, ein beliebtes Thema
sind Fort- und Weiterbildungen.
Ich möchte noch einmal erwäh-
nen, dassdie Themen gemeinsam
ausgewählt werden. Eskommt
gelegentlich vor, dasseinem
Mitarbeiter ein Themabesonders
unter den Nägeln brennt aus z.B.
gegebenen Anlass. In diesem Fall
hat so ein Themanatürlich vorrang
vor anderen Themen. Inhaltliche
Punktewiederholen sichmitunter
im Laufe der Jahre.Dasempfinde
ich allerdings alswichtig, da sich
dasMitarbeitertreffen einer wech-
selnden Teilnehmerrunde erfreut.
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AlsbesonderesHighlight möchte
ich noch erwähnen, dasswir auch
die ein oder andereEinrichtung
vor Ort besucht haben und wir
dadurch einen wirklich beeindru-
ckenden Einblick in die verschie-
denen Einrichtungen bekommen
haben. Wenn ich mich nicht irre,
haben vier Kolleginnen und Kolle-
gen für uns „ihre“ Pfortengeöff-
net und uns Redeund Antwort
gestanden und uns wie gesagt
einen tollen Einblick gewähren las-
sen. Auf diesemWeg noch einmal
herzlichen Dank dafür, sowohl bei
den Trägern alsauch bei meinen
Kollegen/Innen.

Ich möchte jetzt kurz aufgreifen,
warum ich mich anfangs alsFan
vom MAT geoutet habe. Ich arbei-
te seit 7 ½ Jahrenin einer Mitglied-
seinrichtung und kenne dadurch
sehrgut die Strukturen und
Abläufe dieserEinrichtung, der
Einrichtung einesprivaten Trägers.
Soeine private Trägerschaft bringt
auch besondereUmstände für die
darin arbeitenden Kollegen/Innen
mit sich. Damit meine ich z.B.dass
vielesin tariflicher Anlehnung
geregelt ist, dassdie Träger/Innen

in den meisten Fällendirekt in
bzw. unmittelbar an der Einrich-
tung wohnen etc.. DieseTatsachen
muss ich nicht mehr erklären, die
sind bei meinen Kollegen/Innen
genauso oder ähnlich. Diesesauf
einer „Wellenlänge“ sein, ist für
mich etwas ganz besonderes. Ich
erlebe die MAT alssehr persönlich,
weil ich ebenmit meinen Themen
Gehör finde, auch oder gerade
wenn mich etwas beschäftigt oder
ich vor einem Problem stehe. Für
mich ist das Treffen eine Bereiche-
rung und ich möchte auf dieses
Forum nicht mehr verzichten.

Ich möchte mich für dasMitarbei-
tertreffen bedanken! Ich danke den
Trägern, die dasMitarbeitertreffen
ermöglichen. Ich danke jedem
Kollegen, jeder Kollegin der/die
an dem Treffen teilnahmen oder
teilnehmen werden. Ich danke
dem Mitarbeitertreffen selbst.Als
letztesgilt mein besonderer Dank
Ute Koch, die dasMAT leitet und
die auch da ist für die Belange der
Mitarbeiter/Innen, vielen Dank
Ute!!

OliverMatthieu,
Erzieher,
»HausNarnia«

P.S.Ich möchte alle Interessier-
ten Kollegen/Innen herzlich
zum nächstenMitarbeitertreffen
einladen. Wer noch Fragenetc.
hat, kann mir gerne
eine e-Mail schreiben:
matoli@web.de
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Übersicht der
Mitgliedseinrichtungen

◆ Kinderheim Guldeholz
Kerstin und Christoph
Hammer
Guldeholz 7
24409 Stoltebüll
fon 04642 - 4715
fax 04642- 4735
ChrHammer@t-online.de

◆ Alte Schule Bojum
Annika & JohannesBrum-
mack
24402 Esgrus-Bojum
fon 04637-6 77
fax 04637-17 64
Brummack-Bojum@t-
online.de
www.alte-schule-bojum.de

◆ Kinder- und Jugendhaus
Haby
Christa Sauer-Röh
Dorfstraße 3
24361 Haby
fon 04356- 4 44
fax 04356- 8 54
info@kjh-haby.de
www.kjh-haby.de

◆ Kinderheim Fasanenhof
Renate& Karl-Heinz Wächter
Süderbraruperstraße 10
24888 Steinfeld
fon 04641- 35 01
fax 04641- 89 19
Kinderheim.Fasanenhof
@t-online.de

◆ Alte SchuleSollwitt
Wiebke Krieg
Schulstraße 2-4
25884 Sollwitt
fon 04843 - 18 55
fax 04843- 24 33
AlteSchule.Sollwitt@ikh-
sh.de
www.alte-schule-
sollwitt.de

◆ Therapeutisches
Kinder- und
Jugendheim Struxdorf
Elisabethund Michael
Wagner
FriederikeWagner
Dorfstraße 13
24891 Struxdorf
fon 04623-18 55-66
fax 04623-18 55-65
info@kinderheim-
struxdorf.de
www.kinderheim-
struxdorf.de

◆ Kinderheim Michaelshof
Dr. Jürgen Kopp-Stache
Schulstraße 9
24881 Nübel
fon 04621- 5 31 72
fax 04621- 5 34 41
Juergen.Kopp-Stache@t-
online.de

◆ Jugendhof Taarstedt
Ulrike und Armin Eggert
Arbeitsgemeinschaft
Heilpädagogische Initiative e.V.
Dörpstraat 1
24893 Taarstedt
fon 04622- 20 02
fax 04622- 28 90
ArminJH@aol.com

◆ Kinderhaus Kiesby
Bauz und Berthold zu
Dohna
Alt Dörphof 3
24398 Dörphof
fon 04644 - 1298
fax 04644 - 1346
dohna@t-online.de
www.kinderhaus-kiesby.de

◆ Kinderhaus Müller
EvaMüller
Dorfstraße 10
24894 Twedt
fon 04622-1617
fax 04622-2284
info@kinderhaus-mueller.de
www.kinderhaus-mueller.de

◆ Kinderhof Sieverstedt
Gabriele und Karl-Heinz
Weckesser
Sieverstedter Straße 24
24885 Sieverstedt
fon 04603 - 8 80
fax 04603-8 61
KarlWeckesser@t-online.de
www.kinderhof-
sieverstedt.de

◆ Haus Bremholm
Meike Kraile
Bremholm 7
24996 Sterup
fon 04637 - 19 99
fax 04637 -18 68
meikekraile@t-online.de
www.kinder-jugendhaus.de

◆ HausHegeholz
Jutta Schoene
Hegeholz 58
24392 Boren-Lindaunis
fon 04641- 8458
fax 04641- 98 82 52

◆ Kinderhaus Husby
Christine und Reiner
Korneffel
Zum Dorfteich 8
24975 Husby
fon 04634- 9 33 40/41
fax 04634- 9 33 42
info@kinderhaus-husby.de
www.kinderhaus-husby.de

◆ Therapeutische
Lebensgemeinschaft Haus
Narnia
Thomas Hölscher
Bordesholmer Weg 7
24582Mühbrook
fon 04322-4398
fax 04322-5333
info@haus-narnia.de
www.haus-narnia.de

◆ Hof Königsberg
AnkeNoltenius
Königsberg 1
24799 Königshügel
fon 04339-572 · fax-594
Lueder.Noltenius
@t-online.de

◆ Heilpädagogisches
Kinderheim Langballig
Claudia und Jürgenvon Ahn
Hauptstraße 1
24977 Langballig
fon 04636-468
fax 04636-694
Kinderheim-v.Ahn
@t-online.de

◆ Kinderblockhaus Kunter-
bunt
Klaudia Kroggel
Ekebergkrug 1
24891 Struxdorf
fon 04623-187805/06
fax 04623-187807
Kinderblockhaus@aol.com

◆ Kinderhaus Horstedt
Iren Krenz-Schmidt
Norderende 7-9
25860 Horstedt
fon 04846 - 16 14
fax 04846 - 69 31 80
Ikrenzschm@aol.com
www.kinderhaus-
horstedt.de

◆ Kinderhaus Nieby‘
Britta Bothe und
Raimund Stamm
Westerfeld 4+16
24395 Nieby
fon 04643-1386
fax 04643-185869
kinderhausnieby@ikh-sh.de

◆ PRISMA
UteSchaper
Herrenstraße 3
24768 Rendsburg
fon 04331-332240
fax 04331-332241
prisma-jugendhilfe
@t-online.de

◆ Familiengruppe
Kormoran
Claudia Nöhren
Am Hünenberg 1
24340 Windeby
fon 04351-4 57 92
fax 04351-47 61 75
info@kjh-kormoran.de

◆ Kinder- und Jugendhof
Wiesengrund
Gabi Baumann
Stilker 18
25581 Hennstedt
fon 04877-769
fax 04877-772
ulf-baumann@t-online.de

◆ Kinderhaus Kunterbunt
Andreas Schneider
Süderstraße 55
25788 Delve
fon 04803-6183
fax 04803-6185
Kinderhaus-Kunterbunt
@t-online.de
www.kinderhaus-
kunterbunt.de

◆ Kinderhaus Sörup
Stephanie und Thorsten
Humburg
Seeweg 16
24966 Sörup
fon 04635-2318
fax 04635-1649
Kinderhaus-Soerup
@t-online.de
www.kinderhaus-soerup.de

◆ HausRegenbogen
Ulrike Rimmel
Am Sattelplatz 2
24944 Flensburg
fon 0461-34983
fax 0461-312915
u.rimmel
@hausregenbogen.com
www.hausregenbogen.com

◆ Hof Wallberg
Inken Sartori &
PeterBerger-Sartori
Am Wallberg 39
24616 Willenscharen
fon 04324-517
fax 04324-8163
info@hof-wallberg.de
www.hof-wallberg.de

AssoziierteMitglieder:

◆ Kattbeker Hof
(seit 07/2002)
Susetteund Gerd Andres
Wischhof 7
24808 Nienkattbek
fon 04337-1456
fax 04337-1434
Kattbeker-Hof@t-online.de

◆ Familiengruppe
Rettkowski (seit 5/2003)
Helga Rettkowski
Norderende 18
25885 Oster-Ohrstedt
fon 04847-1397
fax 04847-809634
Kontakt
@familienwohngruppe-
rettkowski.de
www.familienwohngruppe-
rettkowski.de

◆ Kinder- und Jugendge-
meinschaft Ebener
(seit 07/2003)
M. Rosinski-Ebenerund
Rolf Ebener
Berliner Ring 28
24582 Wattenbek
fon 04322-691821
fax 04322-691822
KJG-Ebener@web.de
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Ziele und
Aufgaben

Mitglieder
Mitglieder der IKHsind kleine,
in der Regeleingruppige, wirt-
schaftlich eigenverantwortlich
handelnde Einrichtungen und
Jugendhilfeprojekte in priva-
ter Trägerschaft, deren Träger
ihren Lebensmittelpunkt in ihren
Einrichtungen haben. In diesen
Einrichtungenwird Kindern und
Jugendlichenmit Auffälligkeiten
desVerhaltensund Störungen der
Entwicklung ein Rahmengeboten,
der ihren Bedürfnissen nach einem
überschaubaren und verlässlichen
sozialenUmfeld entspricht.

Die IKH, die seit 1983 diesen
Grundgedanken folgt, ist offen
für neue pädagogische Konzepte
alsAntwort auf sichwandelnde
gesellschaftlicheEntwicklungen.

DasSelbstverständnis der
Mitgliedseinrichtungen ermög-
licht eine Betreuung, die in erster
Linie am Bedarfund den Bedürf-
nissen des einzelnen Kindes oder
Jugendlichenorientiert ist. Die
konzeptionellen Unterschiededer
Einrichtungen sind gekennzeich-
net durch die Individualität der
EinrichtungsträgerInnen, fachliche
Schwerpunktsetzungen (z.B. Se-
xueller Missbrauch, Gewalt, ADS)
und regionale Besonderheiten.

Die Leistungspalette der Hilfen
zur Erziehung umfasst stationäre,
ambulante und flexible Angebo-
te nach KJHGBSHG.Die kleinen
Heime und Kinderhäuser existieren
inzwischen seit vielen Jahren.Ihre
Arbeit wird bestätigt durch die
positive Entwicklung vieler Kinder
und Jugendlicher,bei denen oft an-
dersartige Jugendhilfemaßnahmen
nicht greifen.

Aufgaben
In diesem Zusammenhang ist es
Aufgabe der IKH,die ihr ange-
schlossenenkleinen Heime und
Jugendhilfeprojekte als sozial-
pädagogisches, therapeutisches
und heilpädagogischesAngebot
im Rahmender Jugend-und Sozial-
hilfe zu fördern und zu stärken.
Hierzu dient ebenso eine intensive
Zusammenarbeit mit allen in die-
sem Bereich tätigen Verbänden,
Behördenund Einrichtungen wie
die gegenseitige Beratung, Unter-
stützung, aber auch Kontrolle ihrer
Mitgliedseinrichtungen.

Arbeitsinhalte
Die Arbeit der IKHgestaltet sich in
gemeinsam fest-gelegten Struktu-
ren und Abläufen. Mehrmals im
Jahrfinden Mitgliederversamm-
lungen, Regionalgruppentreffen,
Sitzungen desVorstands und der

Ressorts(Öffentlichkeitsarbeit,
Qualitätsmanagement, Daten-
verarbeitung, Fort- und Weiterbil-
dung) sowie thematischeArbeits-
gruppen (z.B. zu Fragendes § 35a
KJHG)statt.

Grundlagen der gemeinsamen
Arbeit sind:

◆ Erfahrungsaustausch und Aus-
einandersetzungüber und mit
der pädagogischen Arbeit in den
Einrichtungen

◆ Information und Meinungs-
austausch über juristische,
wirtschaftliche und personelle
Fragen

◆ Kooperation in gemeinsamen
Veranstaltungen und Projekten
(z.B. berufliche Vorbereitung,
Ferienmaßnahmen, Freizeitge-
staltung, Fachtagungen)

◆ Vertretung der Mitgliedseinrich-
tungen in denEntscheidungsgre-
mien von Fachverbändenund in
den Gremien der politischen Ent-
scheidungsfindung des Landes

◆ Information der und Auseinan-
dersetzung mit der Fachöffent-
lichkeit über Fragendes päda-
gogischen Alltags ebensowie

über Fragen der pädagogischen
Forschung u.a. durch Herausga-
be einer Publikationsreihe

◆ Optimierung der Zusammen-
arbeit zwischen Einrichtungen
und Entsendestellen– Beratung
hinsichtlich der verfügbaren frei-
en Plätzeund Weiterleitung von
Informationen über eine zentrale
Kontaktstelle

◆ Qualitätssicherung und -ent-
wicklung über die Durchfüh-
rung einesverbandsinternen
QM-Verfahrens und Benchmar-
kings

◆ Vernetzung und Kooperation
(u.a. Jugendhilfekommission,
LAG-pj, DPWV, AFET,IGFH)

Die IKH
Die Interessengemeinschaft Kleine
Heime & Jugendhilfeprojekte
Schleswig-Holstein e.V. (IKH) ist
ein Jugendhilfeverband, in dem
sich Kinderheime und Jugendhil-
feprojekte in privater Trägerschaft
zusammengeschlossen haben. Die
Mitgliedseinrichtungen der IKH
haben bestimmte, gemeinsame
Konzeptionsmerkmale, zu denen
u.a. die Bereitschaft gehört, sich
der kollegialen Selbstkontrolle in
der IKH zu stellen.

Bei Fragen zur und
Interesse an einer
Mitgliedschaft
wenden Sie sich
bitte an die
Geschäftsstelle der
IKH:
Moltkestraße 23
24837 Schleswig
fon 04621 -984 19 61
fax 04621 -984 1963
info@ikh-sh.de
www.ikh-sh.de

Ihre Ansprech-
partnerinnen sind:

Ruth Fabianke

Ute Koch
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»Der Beruf, den siesich gewählt oder der ihnen
geworden, ist die fortdauernde Schule der Menschen:
Siewerden, was sie tun«

Wilhelm Schulz

IN
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Geschäftsstelle:

Moltkestraße 23
24837 Schleswig

Telefon 04621 -9 841961
Telefax 04621 -9 841963

E-Mail info@ikh-sh.de
Internet www.ikh-sh.de


